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Kostbare 
Handschriften

Eingeklebt im vorderen Einbandspiegel einer 

spätmittelalterlichen Handschrift findet sich das 

Einzelblatt „Die Frauen am Grabe“ – das älteste 

mittelalterliche Fragment der Lippischen Lan-

desbibliothek. Bei der Handschrift handelt es sich 

um eine Redaktion des „Evangelium ex quatuor 

[in] unum compilatum“, also eine Nacherzählung 

der Evangelien mit moralisierenden Glossen. Ver-

fasst hat sie der Marienfelder Zisterziensermönch 

Hermann Zoest († 1445) im Jahr 1441 während 

des Basler Konzils. Die in einer klaren Gotico-

Humanistica niedergelegte Handschrift ist noch 

zu Lebzeiten des Autors entstanden und befand 

sich sogar in seinem Besitz, wie Randglossen, Kor-

rekturen auf Rasur sowie ein Schriftenverzeichnis 

am Schluss nahelegen. Der Codex ist eingebunden 

in einen spätgotischen sakralen Prachteinband aus 

poliertem Messingblech mit Hochreliefmedaillons 

und Halbedelsteinen. 

Die Miniatur „Die Frauen am Grabe“ wurde 

etwa gleichzeitig mit dem Einband des Codex 

im Vorderspiegel fixiert und mit der Randleis-

te, den Blattbüschelranken und der Umschrift in 

kräftiger Kapitalis versehen: DIXIT ANGELVS 

MVLIERIBVS / SVRREXIT NON EST HIC 

ECCE / LOCVS VBI POSVERVNT / EV(M) 

PRECEDET ENI(M) VOS IN GALILEAM. – 

Das Einzelblatt zeigt in einer Kombination von 

Innen- und Außenansicht die Szene am leeren 

Grab Christi am Ostermorgen. Der die drei Frau-

en ansprechende Engel sitzt rechts auf dem geöff-

neten Steinsarkophag in einem durch flankierende 

Säulen mit Architrav und kuppeligem Baldachin 

Linke Seite: Drei Frauen am Grabe. Regensburg, um 

1030–1050. Pergament, Einzelblatt. Signatur: Mscr 71, 

Vorderspiegel.

Mit Halbedelsteinen und Hochreliefmedaillons verziert 

ist der prächtige Einband der Evangelienharmonie von 

Hermann Zoest. Signatur: Mscr 71. Bild: Inga Hellmich.
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angedeutetem Grabgebäude. Die Rechte ist zum 

Friedensgruß erhoben, die Linke hält den Stab, 

sein weißes Übergewand weht in die Bildmitte. 

Die Deckplatte des Grabes ist zur Seite geschoben, 

man erkennt die lose und zerknüllt beiseite geleg-

ten Leichentücher. Maria Magdalena, Maria, die 

Mutter des Jakobus, und Salome treten von links 

ins Bild; sie führen Pyxen und ein Weihrauch-

gefäß mit sich. Alle vier Gestalten sind nimbiert, 

tragen also einen Heiligenschein. Oberhalb des 

Architravs schlafen die Wächter mit Schild und 

Speer, turmähnliche Bauwerke mit gekreuzten 

Giebeln bilden den Rahmen. Auf der Grundlage 

einer zarten Federzeichnung ist die Miniatur in 

Deckfarbenmalerei ausgeführt; es überwiegen vor 

goldenem Hintergrund weißlich-hellblaue und 

lachsfarbene Töne, ferner Gelb, Purpurrot und 

Mittelblau.

Die Bildkomposition geht auf Vorlagen der Rei-

chenauer Buchmalerei zurück; die Personen 

verraten eher bayerische Malerschule. Das Ein-

zelblatt rührt aus einem heute verlorenen Bene-

diktionale, das zwischen 1030 und 1050 in einem 

Regensburger Skriptorium, wohl Kloster St. Em-

meram, entstanden ist. Darauf weisen ein weiterer 

Handschriftenfund im gleichen Codex sowie eine 

Schwesterhandschrift, das sog. Engilmar-Bene-

diktionale (Malibu, The J. Paul Getty Museum, 

Ms. Ludwig VII1) hin, für die gleichfalls Regens-

burg als Entstehungsort wahrscheinlich gemacht 

werden kann.

Das „Evangelium ex quatuor“ kam um 1570 mit 

weiteren Handschriften und Büchern durch Kauf 

oder Geschenk aus dem Zisterzienserkloster 

Auf dem zweiten Blatt des Evangelientextes schmückt 

das Bild eines schreibenden Mönchs den unteren Rand. 

Sein Heiligenschein und der Adler kennzeichnen ihn als 

Evangelisten Johannes. Signatur: Mscr 71.

Bild: Inga Hellmich.
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Marienfeld an den Detmolder Patrizier und 

Vogt Christoph Schmerheim (1540–1623) und 

gelangte von dessen Erben in der zweiten Hälfte 

des 17. Jahrhunderts in die Gräflich öffentliche 

Bibliothek. 

Der naturen bloeme

Eine dieser ‚weiteren‘ Handschriften aus Ma-

rienfeld ist vielleicht die schönste Handschrift 

der Bibliothek, Jacob van Maerlants „Der natu-

ren bloeme“. Sie befand sich ebenfalls im Besitz 

Zoests; unbekannt ist, wie die Handschrift dorthin 

gelangte.

Der in Flandern gebürtige Jacob van Maerlant (um 

1230/35 – nach 1291) gilt als einer der bedeutends-

ten mittelalterlichen niederländischen Schrift-

steller. Sein erzählerisches und wissenschaftliches 

Werk ist immens: allein seine erhalten gebliebenen 

Dichtungen, Kompilationen und Übersetzungen 

umfassen etwa 250.000 gereimte Verse. Alle seine 

Werke, darunter „Alexanders jesten“, das „Boec 

van Merline ende Historie van den grale“, die 

„Historie van Troyen“, die biblische Geschichte 

„Rijmbibel“, der „Spegel historiael“, eine Welt-

geschichte bis 1250 und anderes mehr, sind aus-

nahmslos in der Volkssprache verfasst, nämlich 

mittelniederländisch. 

„Der naturen bloeme“ ist als Metapher zu verste-

hen und bedeutet soviel wie „Das Beste aus der 

Natur“. Der Text steht ganz in der Tradition des 

„Physiologus“, einer frühchristlichen Naturleh-

re, die bis ins 2. Jahrhundert zurückgeht. Aller-

dings hat nicht Jacob van Maerlant sie verfasst, 

sondern er übersetzte, kommentierte und überar-

beitete den „Liber de natura rerum“ des Thomas 

von Cantimpré, eines Brabanter Dominikaners 

und Schülers des Albertus Magnus. In ca. 16.680 

Versen, unterteilt in 13 Bücher, werden nachein-

ander die Menschen, die Tiere, die Pflanzen, die 

Quellen, die Steine und die Metalle abgehandelt. 

Berücksichtigung finden zahlreiche Wesen aus 
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Mythologie und Fabelwelt, z. B. Einhorn, Sirene, 

Vogel Greif, Phönix und Meeresungeheuer.

Das enzyklopädische Werk „Der naturen bloeme“ 

fand im Mittelalter eine recht große Verbreitung: 

elf vollständige und acht fragmentarische Hand-

schriften sind erhalten. Eine Reihe von ihnen ist 

reich illuminiert, indem jede beschriebene Spezi-

es durch eine Miniatur veranschaulicht wird. Mit 

der in Detmold aufbewahrten ältesten Redaktion 

überhaupt liegt ein besonders schönes Exemplar 

vor. Die Handschrift enthält 500 farbige Minia-

turen, zum Teil mit Goldblattauflage. Die exakte 

Anzahl spricht für eine Auftragsarbeit. Aufgrund 

eines vorgeschalteten (Heiligen-)Kalenders und 

einer zeitlich eingegrenzten Ostertafel sowie des 

paläographischen Befundes muss man davon aus-

gehen, dass die Handschrift um 1287 im nordwest-

lichen Flandern, im Raum Brügge, nach einer see-

ländischen Vorlage niedergeschrieben worden ist.

Bericher Bibel

Nur wenig älter ist eine lateinische Bibelhand-

schrift, „Bericher Bibel“ genannt nach ihrem 

früheren Aufbewahrungsort im Augustinerin-

nenkloster Berich in der ehemaligen Grafschaft 

Waldeck. Ein spätmittelalterlicher Besitzeintrag 

verweist auf die Provenienz aus der Ordensnieder-

lassung, deren Klosterkirche und baulichen Reste 

im aufgestauten Eder-Stausee 1914 untergegangen 

sind. Entstanden ist die in einer ausgesprochen 

kleinen, aber klaren und ausgewogenen gotischen 

Buchminuskel (Textura) auf feinem, milchwei-

ßem Jungfernpergament niedergelegte Bibel-

handschrift allerdings nicht im Kloster Berich. Sie 

Die Detmolder Handschrift von Jacob van Maerlants 

„Der naturen bloeme“ ist mit 500 Miniaturen illumi-

niert. Diese Seite zeigt unter anderem den kopflosen 

„Blemmier“, der schon von Plinius erwähnt wird.  

Signatur: Mscr 70, Blatt 12 recto.

In der Darstellung der Naturwesen folgt Der naturen 

bloeme einer klaren Ordnung. Die Fische und Meeres-

wesen, darunter dieser grimmige Fisch mit Pfoten, haben 

einige Seiten für sich. Signatur: Mscr 70, Blatt 78 recto.
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zählte zu einer Stiftung, die der Kölner Bürger 

Johannes Rink um die Mitte des 15. Jahrhunderts 

veranlasst hatte. Rink stammte aus dem waldecki-

schen Korbach und wird sowohl dort wie auch in 

Köln wiederholt als Stifter und Kunstmäzen ge-

nannt; ein zeitgenössischer Eintrag auf Blatt 438 

hat seine Schenkung an das Kloster festgehalten.

Die Bibelhandschrift ist mit schönen Beispielen 

gotischer Buchmalerei versehen, dabei machen die 

Initialen den wesentlichen Buchschmuck aus. In 

den Randleisten untergebracht, sind sie zumeist 

mit Drachenköpfen, Lindwürmern und Vögeln 

verziert oder bisweilen als Fleuronné- und Bild-

einschlussinitialen von beachtlicher künstlerischer 

Qualität ausgestaltet. Besonders eindrucksvoll ist 

die Initiale B(eatus) am Beginn des Psalters, die 

im Binnenfeld das beliebte Motiv König Davids 

mit der Harfe als – vermeintlichen – Verfasser 

und Sänger der Psalmen zeigt. Daneben finden 

sich zarte Zierleisten mit Spiralen und anderen 

Schmuckformen. Da die Miniaturen in die Nähe 

des niederrheinisch-flämischen Umkreis weisen, 

wird vermutet, dass der wohlhabende Kaufmann 

Johannes Rink die Bibel über Geschäftsbeziehun-

gen nach Holland, Flandern oder Nordfrankreich 

für Berich erworben hat.

Als das Kloster nach dem Tode der letzten Prio-

rin 1566 aufgehoben wurde, kam die Handschrift 

über die Gräfin Katharina von Waldeck, Gemah-

lin des Grafen Bernhard VIII. zur Lippe und Mut-

ter Simons VI., zunächst an ihren Schwager Her-

mann Simon nach Pyrmont, um dann über dessen 

Kanzler Justus Schneidewind († 1606) und dessen 

Sohn in die Gräflich öffentliche Bibliothek zu ge-

langen. Hermann Simon zur Lippe oder Kathari-

na von Waldeck selbst ließen den ursprünglich mit 

einem gotischen Einband versehenen Codex 1567 

mit einem dem damaligen Zeitgeschmack entspre-

chenden Renaissanceeinband versehen.

Sachsenspiegel

Beim Sachsenspiegel handelt es sich um das erste 

bedeutende Prosawerk des deutschen Mittelalters 

und um das älteste deutsche Rechtsbuch über-

haupt. Sein Kompilator, der Schöffe und Edelfreie 

Eike von Repgow, stammt aus dem Anhaltinischen 

und findet zwischen 1209 und 1233 wiederholt Er-

wähnung. Er gilt als ausgezeichneter Kenner des 

König David mit seiner Harfe schmückt die B-Initiale 

des Anfangs der Psalmen in der lateinischen Bibelhand-

schrift der „Bericher Bibel“. Die auf feinem Jungfern-

pergament geschriebene Handschrift ist um 1250-1270 

entstanden.  Signatur: Mscr. 1.2°.



36 |



| 37

seinerzeit angewandten Rechts seiner ostfälischen 

Heimat. Auf Veranlassung seines Lehnsherrn, des 

Grafen Hoier von Falkenstein, übertrug er um 

1224/25 eine lateinische Urfassung ins Nieder-

deutsche. In der Volkssprache waren die Rechts-

sätze nunmehr für jedermann verständlich.

Der Sachsenspiegel zeichnet bestehendes, bisher 

ungeschriebenes und durch Gerichtsgebrauch 

überliefertes Gewohnheitsrecht der elb-ostfäli-

schen Region auf, d.h. etwa des Raumes zwischen 

Dessau und Quedlinburg. Eike befleißigte sich 

dabei eines Stils vermittelnder erzieherisch-vor-

bildhafter Lebensregeln. Inhaltlich gliedert sich 

das Werk in das Landrecht, also Grundstücks- 

und Erbrecht, Ehegüter-, Nachbar-, Straf- und 

Prozessrecht, und in das Lehnrecht. Der Sach-

senspiegel erreichte bald Gesetzescharakter und 

beeinflusste das Rechtsdenken weit über den 

deutschsprachigen Raum hinaus sogar bis ins 19. 

Jahrhundert. Dementsprechend weit verbreitet 

war seine handschriftliche Überlieferung: fast 

350 Landrechts- und an die 100 Lehnrechtstexte 

sind heute bekannt. Wegen ihrer umfangreichen 

kolorierten Illuminationen und sorgfältigen Kal-

ligraphie haben die Exemplare aus Dresden, Hei-

delberg, Oldenburg und Wolfenbüttel einen ho-

hen Bekanntheitsgrad erreicht, doch handelte es 

sich bei der erdrückenden Mehrzahl der Codices 

um schmucklose Gebrauchshandschriften.

Eine solche Gebrauchshandschrift liegt mit dem 

Detmolder Sachsenspiegel vor, der in einer da-

mals üblichen Buchkursive um 1400 geschrieben 

ist und keine Illuminationen enthält. Allerdings 

sind die abwechslungsreichen Schmuckelemente 

für ein Handexemplar durchaus bemerkenswert: 

Artikel- und Kapitelanfänge sind durch Paragra-

phenzeichen und Initialen rubriziert. Zu Beginn 

des Werkes und der einzelnen Bücher finden sich 

übergroße, mit Ranken-, Spiralen- und Schne-

ckenformen versehene und farblich ausgestaltete 

Initialen. Auffällig sind die spiral- und rankenför-

mig in den Rand hineinreichenden Initialen mit 

menschlichen Köpfen und ähnlichen Drolerien; 

sie legen Phantasie und vielleicht auch Humor des 

Rubrikators nahe.

Den Text bildet eine im südniedersächsischen 

oder ostfälischen Raum im Jahre 1408 entstande-

ne Redaktion des Sachsenspiegels. Sie ist der For-

schung lange unbekannt geblieben und enthält ei-

nige bisher nicht überlieferte Textvarianten, deren 

Untersuchung im Einzelnen noch aussteht. Die 

Handschrift befand sich ursprünglich in der alten 

Blomberger Ratsbibliothek und gelangte 1862 als 

Geschenk an die Fürstliche Landesbibliothek.

 Linke Seite (Blatt 2 recto) und oben (Blatt 10 recto): 

Die Detmolder Sachsenspiegel-Handschrift hat erkenn-

bar den Charakter eines Gebrauchsexemplars. Dafür sind 

die gelegentlichen Verzierungen (wie die abgebildeten 

Köpfe oberhalb der Textspalten) besonders bemerkens-

wert. Signatur: Mscr 60.
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